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Cornelis van Poelenburgh, Umkreis 

Badende Nymphen bei einer antiken Ruine 

Pr179 / M5 / Kasten 1 
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Cornelis van Poelenburgh 
Utrecht 1594/95–1667 ebd. 

Der Sohn einer vornehmen katholischen Familie lernte bei dem Utrechter Manieristen 
Abraham Bloemaert (1566–1651), bevor er von 1617 bis 1625 in Rom lebte. Hier wurde er 
mit dem Schaffen von Paul Bril (1554–1626) und → Adam Elsheimer vertraut. Cornelis 
van Poelenburgh entwickelte eine neuartige Auffassung idealer Landschaften, die das 
Licht und die Atmosphäre des Südens unmittelbar wiedergeben und prägend auf die 
gerade entstehende Tradition italianisierender Landschaftsdarstellungen wirkte. Er kehrte 
1627 nach Utrecht zurück und stieg zum führenden Maler der Stadt auf. Seine 
mythologisch oder pastoral staffierten Landschaften wurden von Sammlern sehr 
geschätzt und bald auch von anderen Künstlern imitiert. Poelenburghs präzise, glatte 
Malweise und seine technische Perfektion nehmen in gewisser Weise den gegen Ende des 
17. Jahrhunderts herausgebildeten Stil der niederländischen Feinmaler vorweg. 
 
Werke im Prehn'schen Kabinett 
Pr127, Pr179, Pr315, Pr334, Pr347 
 
Literatur 
Sluijter-Seijffert 1984; AK Köln/Utrecht 1991/92, S. 77, 258–261; Sluijter-Seijffert 2016 
(Wvz.); AKL, Bd. 96 (2017), S. 192f. 
 
_____________________________ 
 
Technologischer Befund (Pr179) 
Ölhaltige Malerei auf Kupfer  
H.: 14,3 cm; B.: 18,7 cm; T.: 0,1 cm 
 
Tafel allseitig beschnitten. Rückseitig Hammerspuren, vorderseitig vertikale Schleifspuren. 
Dünnschichtige, dunkelgraue, ölgebundene Grundierung. 
Unter Aussparung der Figuren zunächst die Ruine gestaltet. Neben die Farbe der tiefen 
Schatten im Innenraum aus einer halbopaken Mischung von Schwarz, Braun und 
Zinnober, die mit Ocker und Weiß ausgemischt gehöht wurde, die beleuchteten 
Außenseiten gesetzt. Hier verschiedene deckende Ausmischungen von Ocker, Weiß, 
Schwarz, einem gelben Farblack, partienweise auch unter Zugabe von Blei-Zinn-Gelb, 
Zinnober und Braun, mehrfach unter- und nebeneinandergesetzt, um das Mauerwerk zu 
modellieren. Ebenso erfolgte die Gestaltung der Steine im Vordergrund. Der Sarkophag mit 
einer Mischung aus Ocker, Smalte, Schwarz, Weiß und Braun ausgeführt, deren 
Weißanteil für die beleuchteten Flächen erhöht wurde. Die Schatten der Profile mit der 
Schwarz-Zinnober-Braun-Mischung des dahinterliegenden Gebäudeschattens aufgesetzt. 
Die Körper der Badenden zunächst mit einer opaken Mischung aus Weiß, Zinnober und 
gelbem Farblack angelegt und mit einer Lasur aus Schwarz und Ocker, partiell mit 
Zinnober ausgemischt, abschattiert. Völlig beschattete Körperteile hingegen zuvor mit 
Ocker unterlegt. Später die Höhen der Inkarnate erneut mit der fein vertriebenen, hellen 
Ausmischung von Weiß, Zinnober und einer gelben Lasur nachgearbeitet. Die Haare mit 
Schwarz und Braun gestaltet und mit Ocker gehöht. Das weiße Tuch der stehenden Frau 
nun über den Schatten aus Weiß, Schwarz und Braun stärker mit Weiß ausgemischt 
modelliert und nach der Fertigstellung der Landschaft mit weiß aufgesetzten Höhen 
abgeschlossen. Das blaue Tuch mit dem Schattenton aus Smalte und grüner Erde unterlegt 
und mit weiß ausgemischter Smalte ausgearbeitet. Die Gestaltung des roten Tuches 
geschah mit rotem Farblack, der für die Höhen mit Weiß versetzt wurde. Nach der 
Gestaltung des Ufers aus Ocker, Schwarz und gelbem Farblack das halbdeckend in Smalte, 
grüner Erde und Schwarz ausgeführte Wasser gearbeitet. Nun der Himmel flächig mit 
weiß ausgemischter Smalte ausgeführt, in den die weich modellierten Wolken halbopak 
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mit Weiß eingefügt sind. Die Pflanzen als Schattenton entweder mit grüner Erde oder 
grünem Kupferpigment mit aufgestupftem Pinsel unterlegt. Darauf die Lichter in 
Mischungen von Ocker, Weiß, Blei-Zinn-Gelb und gelbem Lack mit kurzen 
Pinselschwüngen gesetzt. Für eine weiche Modellierung Farben häufig mit trockenem 
Pinsel ineinander gewischt. Der Farbauftrag, besonders im Gemäuer, erst im Malprozess 
entschieden, da sich oft dunkle und helle Farbaufträge abwechselnd überdecken. 
 
Zustand (Pr179) 
Malschicht partiell, z.B. in den Inkarnaten, bis auf die darunterliegende Malschicht sowie 
die Grundierung berieben. Jüngerer Firnis. 
 
Restaurierungen (Pr179)  
Malschicht partiell, z.B. in den Inkarnaten, bis auf die darunterliegende Malschicht sowie 
die Grundierung berieben. Jüngerer Firnis. 
 
Rahmen und Montage (Pr179) 
H.: 17,8 cm; B.: 21,6 cm; T.: 1,5 cm 
Kombinierter Prehn-Rahmen: Stangenware: H; Eckornament: 31 
Helle Rückseitenpappe mit blauen, roten und schwarzen Hadern. Rückseitenpappe und 
Rahmen sind rückseitig mit blauem Hadernpapier beklebt.  
 
[M.v.G.] 
 
Beschriftungen (Pr179) 
Direkt auf der Bildträgerrückseite, Reste von weißer, pudernder Leim(?)farbe: „2“ 
Auf dem blauen Hadernpapier, braune Tinte: „4. C Poelenburg.“; rosa Buntstift: „179“; 
Bleistift: „179“ 
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Ausstellungen 
Handelszentrum der Vereinigten Staaten Frankfurt am Main, 1967 (vgl. AK Frankfurt 
1967; darin nicht explizit erwähnt) 
HMF, 1957 (vgl. Lit.) 
 
Provenienz 
Aukt. Kat. 1784 Nothnagel, S. 43, Lot 601: „Eine Höhle mit nackenden Nymphen, von 
Poulembourg, 7 Z. breit, 5½ Z. hoch.“ Nach der Annotation im Exemplar des 
Auktionskataloges aus dem Besitz der Familie Prehn wurde das Bild für 13,15 fl. an Herrn 
(oder Frau) Bäumer zugeschlagen und gelangte laut einer Notiz von E. F. C. Prehn ebenda 
später in die Sammlung des Miniaturkabinetts. 
 



 

 

Historisches Museum Frankfurt (15.04.2021) 4 / 5

Literatur 
Aukt. Kat. 1829, S. 1, Nr. 5: „POELEMBURG, C. Badende Nympfen bei einer verfallenen 
Catacombe. b. 6¾. h. 5½. Kupfer.**“ 
Passavant 1843, S. 13, Nr. 179: „Lys, Joh. van der. Badende Nymphen bei einer antiken 
Ruine. b. 6¾. h. 5½. Kupfer.“ 
Parthey, Bd. 2 (1864), S. 64, Nr. 4 (als Johann Liss); Verzeichnis Saalhof 1867, S. 36 
(Wiedergabe Passavant 1843); Frimmel 1900, S. 72 (als Dirck van der Lisse); Fries 1904, 
S. 4 (als Dirck van der Lisse oder Schule Poelenburgh); Lemberger 1911, S. 62 (als Jan 
(Dirck) van der Lisse); AK Frankfurt 1957, S. 26, Nr. 184h (Wiedergabe Passavant 1843); 
Wettengl/Schmidt-Linsenhoff 1988, S. 44f. (Art des Cornelis van Poelenburgh u. 
Wiedergabe Aukt. Kat. 1829); Cilleßen/Ellinghaus 2012, S. 94 
 
Kunsthistorische Einordnung 
Nahezu den gesamten Bildraum füllt die Ansicht einer römischen Backsteinruine, lediglich 
in der oberen linken Ecke erscheint – durch die diagonale Stellung des Gebäudes nach 
links in die Tiefe – ein Stück blauer Himmel. Das von Buschwerk bewachsene Gewölbe ist 
noch intakt, jedoch ist die vordere Mauer komplett weggebrochen, sodass wir in einen 
dunklen, länglichen, tonnengewölbten Saal blicken können, der an der linken Schmalseite 
eine rundbogige Nische aufweist und dessen hoher ebenfalls rundbogiger Zugang in der 
hinteren Längswand von einer hohen Säule gestützt wird. Ein Sarkophag erhebt sich in der 
Halle auf einem zu kleinen Sockel aus Steinquadern – möglicherweise ein Zeichen der 
Nutzung des Komplexes als Steinbruch, denn ein Quader liegt gekippt neben dem sehr 
instabil anmutenden Konstrukt. Einen schmalen Streifen am unteren Bildrand nimmt der 
flache See ein, der sich vor der Ruine gebildet hat. Fünf nackte oder nur knapp mit 
leuchtend roten oder blauen Tüchern bekleidete Frauen haben sich hier zum Baden 
eingefunden und sitzen auf Steinen am Rand oder waten durch das Wasser. Die Körper 
heben sich hell gegen die verschattete Halle ab, besonders der dem Betrachter am 
nächsten stehende Rückenakt, der mit dem ausgestreckten rechten Arm den Blick auch in 
das Bild hineinführt. 
Die Städel-Administratoren zählten bei ihrer Beurteilung der Prehn’schen 
Kleinbildersammlung zwecks Aufnahme in ihr Institut 1837 das kleine Nymphen-
Bildchen zu den herausragenden und qualitativ hochwertigen Arbeiten.1 
Auch Fries 1904 nennt es ein „besonders schönes Stück […] das in der Zusammenstellung 
des nackten, gelblich schimmernden Frauenkörpers mit dem blauen Tuch, ferner mit den 
durchsichtigen Schatten, dem zarten, fast vibrirenden [sic] Licht, das auf der Grotte spielt 
und wie zufällig über einen alten Sarkophag gleitet, von großem Geschmack und 
Delikatesse Zeugniß ablegt, wenn uns auch heute die porzellanartige Glätte der Körper 
vielleicht nicht mehr ganz zusagen will.“2 
Das Bildchen trägt heute nicht mehr das einst verzeichnete Monogramm „C P“, und es ist 
bereits früh erkannt worden, dass es sich nicht um ein eigenhändiges Werk Cornelis van 
Poelenburghs handelt. Als Autor vorgeschlagen wurde Dirck van der Lisse (1607–1669), 
sein bester Lehrling.3 Die Händescheidung der zahlreichen Schüler und Nachahmer 
Poelenburghs, die oft mit seinem Monogramm „CP“ zeichnen, ist jedoch äußerst 
schwierig.4 Pr179 ist aber eindeutig im direkten Umkreis des Meisters zu verankern:5 Mit 
geänderter Staffage und ohne den kuriosen Sarkophag erscheint die Ruine in einem sehr 
viel größeren Gemälde, das ebenfalls dem direkten Poelenburgh-Umkreis zuzuschreiben 

                                                                                                     
1 Städel-Archiv, Kasten P 1, Ankauf älterer Bilder; Prehn’sche Sammlung betr.; 1837–1838; hier Brief der Administratoren 
Veit (?) und Wendelstadt vom 14.11.1837. 
2 Fries 1904, S. 4f. 
3 So von Frimmel 1900, S. 72, und Fries 1904, S. 4. Zu Dirck van der Lisse vgl. Sluijter-Seijffert 2006, S. 446–448; Sluijter-
Seijffert 2016, S. 169–171. 
4 Vgl. zu Werkstatt und Schülern Poelenburghs Sluijter-Seijffert 1984, S. 113–118; Sluijter-Seijffert 2006; Sluijter-Seijffert 
2016, S. 27 u. 168–172. 
5 Für die Bestätigung dieser Annahme sei Nicolette Sluijter-Seijffert herzlich gedankt (schriftliche Mitteilung vom 27.2.2012). 
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ist.6 Die Anlage ist hier weniger ausschnitthaft und zeigt am oberen Bildrand Himmel und 
links einen Fernblick in hügelige Landschaft. Das Mauerwerk ist wesentlich differenzierter 
und feiner gemalt. Weniger von der realen Architektur, sondern von der Erscheinung her 
(Blickwinkel und einzelne Motive) erinnert das Gebäude dieses Gemäldes und von Pr179 
an eine Poelenburgh zugeschriebene Zeichnung der Grotte der Egeria, die ebenfalls den 
Blick in einen tonnengewölbten von Sträuchern überwucherten Raum mit diversen 
Apsiden und Nischen gibt.7 Statt des Steinsockels mit Sarkophag zeigt die Zeichnung eine 
tischartige Steinplatte in der Mitte der Architektur. Der kuriose Sarkophag von Pr179 hat 
gleichfalls ein reales Vorbild, das phantasievoll in die Ruinenarchitektur versetzt wurde: Es 
handelt sich um das sogenannte Grab des Nero (in Wahrheit das Grab des Vibius 
Marianus) auf der Via Cassia, etwa zwei Meilen hinter der Ponte Molle. Dieses wurde von 
vielen der in Rom tätigen Künstler festgehalten, darunter auch in einer Zeichnung von → 
Bartholomeus Breenbergh, dem neben Cornelis van Poelenburgh zweiten bedeutenden 
Italianisanten der ersten Generation.8  
 
 
[J.E.]  

                                                                                                     
6 Nicht bei Sluijter-Seijffert 2016 aufgenommen. Als Cornelis van Poelenburgh, Badende Frauen (Nymphen) vor römischen 
Ruinen, Holz, 20,5 x 31,5 cm, Köln, Lempertz, 20.11.2004, Lot. 1172. Als Daniel Vertangen bei Neumeister in München am 
5.12.2001 angeboten (Lot 543, nicht verkauft); offensichtlich handelt es sich um das Bild, das sich ehemals in der 
Gemäldegalerie Alte Meister in Kassel befand (vgl. Foto Marburg, Aufnahme-Nr. 98.948). Nicolette Sluijter-Seijffert wies 
freundlich darauf hin, dass die Ruine in mehreren Kompositionen von Poelenburgh selbst und seinen Schülern auftaucht 
(schriftliche Mitteilung vom 27.2.2012). 
7 Cornelis van Poelenburgh zugeschr., Grotte der Egeria, Feder, braun laviert, 22,8 x 32,8 cm, Brüssel, Koninklijke Musea 
voor schone Kunsten (Roethlisberger 1969, S. 21, Kat. Nr. 5 mit Abb.). 
8 Bartholomeus Breenbergh, Grabmal des Nero, schwarze Kreide, grau-braun laviert, 13,1 x 20,6 cm, London, British 
Museum, Museum No. 1871,1209.6286 (Hind 1926, Nr. 18; Roethlisberger 1969, S. 30, Kat. Nr. 48 mit Abb.). Weitere 
Zeichnungen stammen von Claude Lorrain (Roethlisberger 1968, Kat. Nr. 319 u. 320) oder von Pieter van Bloemen, 
schwarze Kreide und Pinsel in Grau, 32,0 x 20,8 cm, Sotheby’s London 6.7.2005, Lot 138 (RKD online, Permalink: 
https://rkd.nl/explore/images/116149). 


